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K A R I N I \ D K L A I S J ACOR 

Die Restaurierung der Aula der Ritterakademie 

^ • ^ i c Aula der Rilterakademie zu Brandenburg liegt 
^ % T ) l m oberen Geschoß des 1871 fertiggestellten, an 

Stelle des mittelalterlichen AVestflügels der Dom-
klausur errichteten Neubaus. Dieser Raum schlicht 
direkt an die Nordwand des Domes an. Der Neubau ist 
von dem Bauinspeklor II. Geiseler aus Brandenburg an 
der Havel projektiert und rcalisierl worden. Das 
Gebäude w urde bis l!M"> als Ritlerakadcinic gcnul/t uiicl 
die \ula war bis dahin würdiger l'esl und Aersamm 
lungssaal. Später diente das Gebäude als städtische 
Schule und die Aula als Turnhalle. Der Hau selbst verfiel 
zunehmend. Schäden am Dach und in der Bauwerks-
gründung w urden über Jahre nicht repariert . Die Schul-
nutzung endete Anfang der 70er Jahre. 

Die Restaurierung der \ula war nur im Zusammen­
hang mit der Grundsanierung des gesainten Gebäudes 
möglich. Dieser Raum ist nicht als Kinzelkunstwerk zu 
sehen, sondern als wichtigster Teil des neogotischen 
Gesainibauwerkes. Die Sanicrungsarbeilcn begannen 
im Krühjahr 199Ö. Parallel dazu (inil etwas Vorlauf) 
begannen wir mit den restauratorischen Voruntersu­
chungen, Bs w urde ein ausführl iches Raumbuch erstellt. 
I Meses Raumbuch. die l ' lanungsunterlagen des Architek­
ten, die wichtigsten Gutachten (Gründung. Ilolzsehutz, 
Statik) sowie das Mildenken der Rauleilung des bauaus­
führenden Betriebes waren die Grundlagen für die Fesl 
legungen zur denkmalpflegerischen Konzepiion Für das 
Gebäude, denn es sollten mögliehsl alle originalen 
Baumstrukturen erhallen bzw. wiederhergestellt wer­
den. Einbauten wie fü r en . Fenster, Paneele. Holz­
decken. I'ultböden wurden repariert und belassen - feh­
lende Teile rekonslruierl . Die Farhlässung von 1870/71 
an den Wänden und Einbauten sollte im ölTenllichcn 
Bereich (Treppenhaus und Fluren) wiederholt bzw. 
restauriert (Decken) werden. 

Von den Räumen des Gebäudes war die Ulla im bau­
lich schlimmsten Zustand. Eine erste Fassungssichtung 
und Schadensanalyse zeigte folgendes Bild: ..Durch Riß. 
bildungen im Mauerwerk und das schadhafte Dach ist 
die Aula der am meisten geschädigte Raum. Die sichtba­
ren Holzkonstruktionen der Aula-Decke, in Schmuck-
form ausgebildet und mit Schnitzwerk und Ausmalung 
versehen, sowie die bolzeinen Füllungen sind zu einem 
Drittel nicht m e h r vorhanden. Der Resl isl durch Pilz-
und Anobienbefall gefährdet. Das Vorhandene isl Ori­
ginalbestand cinschlicDlich der darauf aufgebrachten 
Malerei. Deutliche Veränderungen wurden in diesem 
Bereich nichl vorgenommen. Das gleiche trifft für die 
Wandflächen und für die festen und beweglichen Aus­
stat tungsstücke zu. Die Wandflächen wurden wahr­
scheinlich in den ersten Jahren nach l°l"> mit Leimfarbe 

gestrichen, so dal) die ursprüngliche Ausmalung nicht 
mehr sichtbar isl. Pro beUntersuchungen lassen die Ver­
mutung zu. dal) die ursprüngliche Ausmalung noch in 
grollen Teilen vorhanden ist Zur weiteren Klärung muO 
deshalb eine umfassende Erhebung des Earbbelundes 
erfolgen.« (Raumbuch. S. I l(i. Februar 1995). Seilens des 
Aullraggehers. des Domstifts Brandenburg an der Havel 
und des die Bauvorhaben betreuenden kirchlichen Bau­
amts Berlin in Abstimmung mit den Denkmalbehörden 
wurden wir mit der Durchführung umfassender 1 nter-
suchungen sow ie der reslauralorischen Betreuung und 
Beratung sämtlicher Sanierungs- und Reslaurif rungsar-
beiten beaullragl. Die Aula, als einziger im I mfeld er 
hallener Festratini dieser Zeil, sohle wieder crlehbar 
werden! 

Die Auladecke ist. von wenigen metallenen Bauteilen 
abgesehen (Zuganker, einige ScIunuckeleinciUe), aus 
Holz. Sie besieht aus dein tragenden Gebälk und flä-
chenbildenden Füllungsfeldern. Dabei sind die dem 
Raum zugewandten Seilen dekorativ gestal let Ergän­
zend sind Rauleile mit al leinigerSchmuckfunktion ange­
bracht. 

Alle Teile sind im wesentlichen holzsichtig. Durch 
langzeitige AVassereinwirkimg waren grolle Schäden 
eingetreten, teilweise fehlten Bauteile, teilweise war 
notdürftig repariert worden. Die Decke wurde soweil 
demontiert , dal) lediglich das tragende Gebälk verblieb. 
Es wurde an Ort und Stelle rekonslruierl. A icle der origi­
nalen Hölzer waren durch Befall mit Schwamm und 
Anobien stark geschädigt. Dem konnte teilweise mit 
Holzschutzmaßnahmen begegnet werden. Bei einem 
grollen Teil war eine Wiederverwendung nicht möglich, 
zum Beispiel betraf das I2(i Füllungsbretter im Mittelteil 
der Decke. Aon den ö i wiederverwendbaren mußten 
dann noch VI Ii seh I ermäßig überarbeite! werden, so daß 
letztendlich nur ein Füllungsfeld mit neun originalen 
unbeschädigten Füllungsbrettern eingebaut werden 
konnte. Insgesamt verblieben noch ca. II) der zur 
Krslausstatlung gehörenden Hölzer in der Decke. Die 
tragende Konstruktion hingegen Isl zu ca. 80% noch die 
originale. Alle ausgebauten Teile (Rahmenhölzer, Fül-
lungsbreller und Schmuckelemente) wurden mit Ethy-
lenoxid in einer Vakuumanlage begast Die am Hau ver­
bliebenen I lölzer w urden am Bau gegen I lausschwamm 
behandelt. 

Der auf allen sichtbaren Hölzern liegende I berzngs-
lack halte das Erscheinungsbild der Decke sehr verän 
dert. In diesem zur Erstfassung gehörenden transparen­
ten ( berzug wurde ein hoher Anteil an Kolophonium 
nachgewiesen, der für das starke Vergilben verantwort­
lich war. Ein Anteil von Wachs lal sein übriges und band 
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aufgrund seiner latenten, leichten Klein igkeit Staubpar­
tikel und führte so ebenfalls zum Nächdunkeln. Darun­
ter litten besonders die ursprünglich in teilweise kräfti­
gen Farben gehaltenen Ornamente, mit denen die holz-
sichtigc Decke reich ausgestattet war. Vergleichende 
Färbbefunde hallen erwiesen, (lall der I berzugslack 
durch das ihm eigene Vergilben und Nachdunkeln die 
e in/e inen Farbtöne im Laufe der Zeil stark verfälscht 
hatte. So w urde aus einem ursprünglich eher kralligen 
Uni ein Braun, ein leuchtendes Miau verwandelte sich 
z.B. in ein stumpfes Grün. 

Anwendung kamen dabei auf den mit \idol ( \on der 
Firma Hemmers) dreimal getränkten Hölzern llalbölla-
suren. bestehend aus ca. 75% Terpentin und ca. 2T% 
Leinölfirnis, abgetönt mit Frdpigmenten und zum ge­
ringen Teil auch mit \ l i \ol-Vbtönpastc. Zum llalt-
barmachen wurden diese Lasuren mit einem sehr dün­
nen Überzug mit Herbol Kunststoff-Siegel matt aufge­
b rach t 

Die Ornamente setzen sieh sämtlich aus mehrschlägig 
gearbeiteten Schablonen zusammen. In Werkstaltarbeit 
wurden auch die Fassung der Schmuckteller, Holzblü-
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Brandenburg, \itla der Ritterakademie, Eingangswand, Giebelseite und Decke, Zustand IV96 

Eine Abnahme der alten I berzüge war jedoch nicht 
möglich ohne die darunter befindliche, teilweise sehr 
dünn aufliegende Malerei zu zerstören. Es wurde be­
schlossen, durch ein I bei lässcu in den originalen Farb­
tönen der ursprünglichen Wirkung der Decke nahezu­
kommen. Grundlage für die Arbeiten an der Farbfassung 
war die Reinigung de r Hölzer. Deshalb wurden nach der 
trockenen Reinigung und dem feuchten Abreiben die 
Hölzer mehrmals mit Balsam-Terpentin gewaschen. 
Festhaltender Staub und Schmutz wurden auf diese 
Weise gelost und eine Aufhellung erreicht. \n dieses sich 
nun bietende Erscheinungsbild der originalen Hölzer 
inullten die neuen Holzel' angeglichen werden. Zur 

len. Wappen und Flugdrachen a u s g e f ü h r t Die Abläufe 
waren dabei ähnlich wie an den großen Deckentellen. 
Stark von Anobien befallene Originalteile wurden jedoch 
nach der Reinigung durch mehrmaliges Tränken mit 
stark verdünntem Schellack gefestigt, wie Schmucktel­
ler gehören noch zur Erstausstattung der Decke, luch 
sie wurden nach der Reinigung mit den originalen Farb­
tönen uberfaßt, 

Von den Konsolen, die sich au den Wänden unter den 
Seitenteilen belinden, blieben sechs Konsolen der 
Erstausstattung erhalten. Von den acht Wappenfeldern 
in den Konsolen wurden drei leidende neu gefertigt. Die 
originalen Wappenfelder waren durch stark oxydiertes 
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lilattsilbcr gcschwärzl imcl durch sieh verändernde 
l berzüge in der Farbigkeil verfälscht Das Kompositi-
onsgold halte sieh chemisch veräuderl oder war abgän­
gig. Man einigle sieh, eine n ieder entfernbare Überlas­
sung in der ursprünglich leuchtenden Farbigkeil auf 
neuem Blattsilbergrand aufzubringen. 

Als der größte Teil der Tischlerarbeiten an der Decke 
abgeschlossen und die Decke im wesentlichen zusam­
mengebaut war. wurden die letzten Arbeiten an der 
Farbfassung direkt an der Decke vorgenommen. Sämtli­
che l asen und Hohlkehlen mußten farbig gelallt werden. 

Die Zuganker und die Zugankeraufhängung wurden 
auf gelbem Goldgrund ölvergoldel und mit Bändern spi­
ralförmig sehabloniert. Die vergoldeten Zuganker und 
alle in (iold gesetzten Akzente an der Decke waren ehe­
mals mit Komposilionsgold gefaßt worden. Da sie / um 
größten 'feil abgangig und chemisch nicht beständig 
waren, konnten sie hei den l 'assungsuntersiichungen 
nur noch in Spuren nachgewiesen weiden, Auf allen ent­
sprechenden feilen wurde che Neuvergoldung nun mit 
Blattgold auf ockerfarbenem Ölgrund ausgeführt , um 
künftige chemische Veränderungen ausschließen zu 
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In den roten Hohlkehlen der Konsolen und über den 
MaBwerkfeldern wurden Blüten sehablonier t Die unter 
den allen Überzügen fast verlorengegangene Bemalung 
der Stiele und Binderbalkensegmenle wurde wiederholt. 
Ihre Konturen wurden wie bei der Brstfassung durch das 
Ziehen von Uchl und das Setzen von Schatten betont. 
Zusätzlichen Schmuck erhielten sie durch eine schablo-
nierte goldene Blüte. All den Seilen der Stiele wurden die 
reparierten und neu gefaßten Zinkblülen aufgesetz t 
Ergänzungen wurden in Gips nachgegossen. Die als 
Beschlagteile an den Stielen montierten kleinen Zink­
gußblüten, \ lenen nur eine noch vorhanden war. 
sind Neuanfert igungen. 

können. Gearbeitet wurde bei der ölvergoldung mit 3-
Stunden und 12-Stunden-Mixtion. vis dem original sehr 
ähnlichem Goldton kam Orangegold (22-Karat) zur 
Anwendung. 

Die Arbeiten an der Schmuckdecke kamen im Juli 
zum Abschluß. 

Noch bevor die Deckenreslaurierung begann, waren 
die Wände von der locker (zerstörte Lelmbindung) auf­
liegenden l .eimlarbenüherlässung durch trockenes fe ­
gen und Bürsten befreit worden. I nsere Hoffnung,die bei 
Geiseier I Festschrin zur Einweihung der Bitterakademie, 
22. Marz IS7I) beschriebenen »leppichärtig« ausgemal­
ten Wände mit »heraldischen Wahrzeichen des Capitels, 
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der Akademie, de r Kurniark und des Königreiches Preus-
sen«, mich vorzufinden. t-rlüllU- sich nicht. Was noch da 
war. waren Fragmente e iner Knocheiüeimausmalung. 
Schablonenkanten, Linien und die sich wiederholenden 
Farbtöne konnten w ir an einzelnen Bereichen sehen. Frei 
gemal te und aufwendig gefaßte Muster, Wappen und ähn­
liches waren zum Teil noch durch ihre Negativ fo rmen zu 
e rkennen . Die vielen kh sinen Wappen (ca. 80 Siiick) in 
den Gurlgesimsen an den (iicbelseiten sowie die zwei 
grollen in den rilindlenslern waren in Ölfarbe ausgeführt 
und deshalh (leicht gestört) noch vorhanden. 

\lil diesen Sichtharen Befunden, unterstütz) durch 
chemische Analysen (Pigmente. liindemiltel, Metallauf-

wurde den Beteiligten bewußt, daß ein neutraler An­
strich der \\ iindc die stark farbige, dunkle Decke und die 
aufwendig gestalteten Fenster isoliert »hangen" lassen 
würde. Erleichtert w urde der Entschluß zur Fassungsre-
konstruktion durch die Rnanzielle l nterstül/.ung der 
Deutschen Stiftung Denkmalschutz. Begonnen wurde 
mit den \rheilen im Frühjahr 1995. 

Die Flächengliederung auf den Wandflächen durch 
Bflnder und Linien war / u m grüßten Teil noch erkenn 
bar und die Rekonstruktion derselben, unterstütz! durch 
zwei vorhandene Fotos (um 1900), möglich. Die Farbig­
keil wurde durch viele vergleichende Proben an den 
Befundstellen mit 90%lger Sicherheil bestimmt. I nler-
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Brandenburg, Leuchter (oben) und Ofengehäuse (rechts) in der Aula der Ritterakademie, Ausland mt> 

lagen. Nitratbelastung der Putze), entwickelten wir ein 
Gestal tungskonzepi für die Neufassung der Wandberei­
che un te r Beibehaltung der noch z u s a m m e n h ä n g e n d 
e r k e n n b a r e n Befunde (ohne Oberfassung, um- S i c h e ­

rung und Retuschen im Lokalton). Vorgestelll wurde die­
ses Anfang 1995 in Form von zwei Probeachsen. Aus­
führ l iche Grundsatzdiskuss ionen Tür und gegen eine 
Rekonstruktion de r Wandfiissung konnten jetzt geführt 
werden , /.u d iesem Zeitpunkt der Raum war bis auf die 
Bemalung de r Wände und ilie Restaurierung der / u m 
Raum gehörenden Ausstattungsstücke fertiggestelll -

< Brandenburg, lula der Rillerakademie, Eingangswand, 

stützend zu den optischen Proben wurden chemische 
Analysen der zwei Grundfarbtöne erstellt (Bindemitlel-
und Pigmentanalysen). 

Die Wandausmalung wurde in Leiinlarhenlechnik 
ausgeführt . Durch verschiedene Put /ausbesseningen 
und Belastungen des Originalputzes (durch Nitrate, 
Wasserränder usw.) sowie viele kleine Fehlstellen und 
I nebenheiten auf den Flächen und plastischen Teilen 
war eine gründliche und umfassende l nlergrundvorbe-
handlung notwendig. Ziel dabei war. wie schon bei PutZ-
unri Sluckergänzungen. möglichst alle Originalpulz-

Zusland 199) 
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strukturen (abgeriebener Putz mit deutlichen Reibespu­
ren) und Fassungsreste zu halten. Es wurde der noch 
aufl iegende Schumi/ und der Farbstaub durch Abwa­
schen mil sehr kaltem, klarem Wasser entfernt, um die 
Knochenleimbindung der Erstfassungsreste nicht zu 
lösen. Der l n tergmnd ist mit e iner Knochenleim- Mann 
inischung grundiert worden, bis eine möglichst gleich-
tnHOige Sättigung der verschiedenen t ntergründe 
erreicht war. Zwisehendurch wurden mit einem l.eim-
spachtel (Marmorniehl, /.elluloseleim und einem gerin­
gen / u s a t / wni feinem Sand) Kehlstellen beigespachtell 
und Profllfehlstellen e rgänz t 

I las Inlegen der farbigen Flächen und Bänder erfolgte 
mii e iner Leimfarbe, welche 50% zu 50% mit Zeileim 
(Glulolin) und Knochenleim (l'erlleini) abgebunden 
wurde. Wir wählten diese Mischung, um eine größere 
Elastizität als bei e iner reinen Knochenleimbindung zu 
erhallen. 

Zur Karbigkeil 

Was bei Geiseler als leppicharlige Ausmalung beschrie­
ben wurde, zeigte sich nach den Freilegungen als die 
Kombination einer Graumalerei , welche zusätzliche 
architektonische Gliederungen und bildhauerischen 
Schmuck imitierte. Kombiniert winde dies durch llä-
chige polychrome Ornamente und Wappen. Die Grund­
rarbigkeil auf den Flächen bildet «'in kühles Blaugrau, 
welches stark zum Grün tendiert, ausgemischl aus 
Kreide, I Itramarinblau. Goldocker und »gebrochen« mit 
rötlicher Umbra. Die Archilekluriinitalion besieht aus 
i n Tönen, welche mit Kreide, Ocker und l mbra 
gemischt sind. Der wichtigste Grundton ist ein helles, 
gelbes Grau, welches an gelben Sandstein erinnert. \ ls 
Begleitlinie oder als Bänder kommen dann noch die 
reinen Pigmente (ohne Kreidezusatz) i Itramarinblau, 
helles Englischrol und Goldocker dazu. Die Rücklagen 
iu den Blindfenstern der Eingangswand sowie die Rück­
lagen der Zw ickelfelder waren \ ioletl gefaßt, « as \\ ieder 
aus 1 Itramarinblau, Englischrol und Kreide gemischl 
wurde. Grün landen wir im Fragment eines Blattbandes 
in den Blindfenstern. Da/u kommt noch im oberen 
Bereich der Einsatz von Blattmetall (Gold). Die Säulen­
kapitelle (Vorlagen) sowie die Blumen in der Hohlkehle 
des Wappengesimses waren mit Kompositionsgold be­
legt, Ausgeführt war dies In dergle ichen Technik wie die 
Metallauflagen an der I )ecke. 

\ul einer Olgrundierung. welche hauptsächlich 
Chromgelb enthielt, das sich. gemäO eines chemischen 
Gutachtens später In Grün umwandelte, wurde in einer 
sogenannten Geschwindvergoldung in eine noch 
feuchte Wachsmischung Kompositionsgold eingelegt, 
l i n se Blattmetallauflagen waren überall vollständig 
abgängig. Die Wiederholung dieser Vergoldungen wur­
de (wie auch an der Deckel auf e iner ö igrundierung von 
lichtem Ocker mii Anlegeöl und einer Blattmetallauflage 
von Orangegold (22 Karat) ausgeführt . Bei dieser hoch­

wertigen Technik und dem edleren Material wird eine 
irritierende Veränderung der farblichen Erscheinung 
weitestgehend ausgeschlossen. Die kleinen Wappen im 
Wappenfries haben alle eine Ölfarbenfassung, welche 
freigelegt werden konnte. Hier wurde reichlich mil 
Blattmetall (Silber, (iold) gearbeitet. Diese Fassungen 
wurden nur durch Retuschen optisch geschlossen. Feh-
Lende Ausmalungen wurden durch »Klindwappen« farbig 
eingefügt. Die Gestaltung dieser Wappen isl so stark von 
der künstlerischen Handschrift des jeweiligen Malers 
geprägt, tlall eine l berfassung von uns abgelehnt w urde. 
Alle Befunde blieben unter der reversiblen Rekonslruk-
ÜonsfaSSling erhallen. Es wurde bei der Neufassung 
immer achsenweise oder den Füllungen folgend gear­
beitet, so daß eine direkte i bertragung durch Vergleiche 
mil Befunden möglich war. 

Zur wda gehören vier größere metallene Ausstal 
liingsslücke: Zwei Kronleuchter und zwei Ofenverklei­
dungen. Die sechsarmigen Kronleuchter mit ihrem 
Ihireluiicsser von I.Ii in und einer Höhe von 2.1 m hän­
gen so im Kaum, dal) die Lichtquellen etwa V ) in ober­
halb des Fußbodens waren. Neben ihrer Formgebung 
sind sie deshalb von Interesse, weil sie für eine Gasbe­
leuchtung gebaut worden waren. \ls Werkstoff für die 
Gußteile diente eine Zinklegierung. Diese zeigte sich 
sehr grobkristallin und war aus Gründen der Alterung 
und auch stellenweise durch Gußfehler überaus brü­
chig. Beide Leuchter waren nicht mehr vollständig. Weil 
sich die Bauteile aber wiederholten, waren Nachgüsse 
möglich. Die inelallreslauralorischcn Leistungen führ te 
die Firma llelmieh & Theel (Berlin) aus. Die Fassung 
wurde nach Befund wiederholt, dabei ersetzten wir das 
auch hier verwendete Kompositionsgold durch Orange­
gold -22 Karat. Bei der Bestückung mit Lampengläsern 
hallen wir das auf dem FotO um 19(1(1 e rkennbare Glas 
gezeichnet und von einer Thüringer Glashütte anferti­
gen lassen. 

Die Aula war mit zwei Ofen zu behei /en . Sie sieben in 
einem kleinen Abstand ZUT Eingangswand und in e iner 
Entfernung von 1,8 m zu den Außenwänden. Die Öfen 
wurden allseitig von einem Gehäuse von 70 cm \ 70 cm 
und einer Höhe \on ca. 2 in umschlossen. Für die Luft-
Zirkulation sind die Mantelflächen durchbrochen. Wie 
die gesamte Ausstattung der Aula sind auch die Ofen­
gehäuse in gotisierenden Formen gehalten: in einen 
umlaufenden, glatten Kabinen isl bei den Mantelflächen 
gotisches Mallwerk gesel/ l . das mit Weinlaiib und -trau-
ben ausgefüllt ist. Die Gehäuseecken sind als Halbsäulen 
in der Form eines gedrehten Stranges mil beglei tendem 
Perlband ausgebildet. Die Ofengehäuse waren in einein 
verhältnismäßig guten Zustand. Nur wenige Teile fehl 
ten (so die Bekrönung des einen Ofens) und waren leicht 
nachzugießen. Die Oberfläche war stark korrodiert. Fas­
sungen konnten wir bis auf Graphitreste nichi mehr ftn 
den. Die Teile wurden sandgeslrahll und anschließend 
mii Korrosionsschutzanstrich (»Schuppenpanzer« Finna 
Demurag) zweimal beschichtet Vor der Montage ist die 
Oberfläche auf Eisenglanz gebürstet worden. Die 
Restaurierung der Aula wurde im Sommer 1998 abge­
schlossen. 

71 


